
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Herausgeber: Pestalozzigesellschaft Zürich

Band: 40 (1936-1937)

Heft: 20

Artikel: Volkskundliches aus der Pflanzenkunde

Autor: Waldweber, Ludwig

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-671520

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 15.01.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-671520
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Suötnig SDatbtoefcer: Sotfêfunblidjeg auâ bet ^ftanjenîunbe. 475

mietung/tüte eg suexft 1557 in Sftedfo angetoen-
bet toorben toar. ©ag ©atanbagotb fommt im
Ouarç unb Halffpat, tote audj im ©dftoefetfieg
unb ©ifenmutm, in gebiegenem Quftanb bot, teitg
in nidjt unbebeutenben Stumpen, bie big einige

fiotb fd)toer finb (1 Hotb atteg ©otbgetoicbt
7so ^Pfunb), ferner in Stattcgen unb gatfigen
Steven, bod) meift fo fein üerteitt, bag eg felbft
bag gefcgarfte Stuge nicht 3U erfennen bermag.
Siübrt man bag berftogene ©eftein in ©uecffitber
um, bann toft fid) bag ©otb im Öuecffitber auf
unb fann burd) Serbampfen bon biefem tuieber

befreit unb rein getoonnen toerben.
Sit« bie beiben ©efeflfdjaften nacf) 1813 in

itiren ©toïïen einfacf) fein ©otb mehr fanben,
liegen fie eine Hetlfebertn aug ©tragburg torn-

men, bie fie rebtid) an ber 91afe herumführte,
©ie ^ettfeberin fanb ©otb, too gar feineg tear,
unb atte Sobrungen btieben erfotgtog. SItg man
fie toieber boten toottte, toar fie Perfdftounben.
©te ffrau beg ©teigerg fprang in bie Hüde unb

geigte „©otbfteïïen", too man einen Kilometer
in bem ffetfen batte graben müffen, um jum
©otb 3U fommen. SItg auf biefe toabnftnntge
SDeife tange $ott fortgefahren toorben toar, tofte
fid) bie ©efetlfcgaft ©nbe ber Qtoanstgerjabre
mit fdjtoeren Sertuften auf. ^3rof. ©eicfe in 6t.
©alten regnete 1859 bie Söertufte bei biefem
Setrieb bodfgegriffen mit 1 SJtittion ©utben aug.

3m ^erbft 1856 tourbe ber Serfud), bag

©atanbagotb aug^ubeuten, toieber aufgenommen,
nadfbem genaue Serid)te eingebott toorben

toaren. tfßrof. ©eicfe fdfrieb bamatg; „Stad) ben

genauen ^Berechnungen bon ©fdfer bon ber fiintb,
Sbeobatb unb mir ift bag ©otbbergtoer! ?ur
©otbenen 6onne abbautoürbig. ©ie ©angmaffe
ift teicbt su berarbeiten. ©ie Slugftfteibung beg

©otbeg fann bag gan3e ffabr burd) in ber Stäbe
beg ©toïïeng betrieben toerben. ©ag nötige Se-
triebgtoaffer ift gang in ber Stäbe borbanben. ©ie
©angmaffe ift abbautoürbig, toenn man feine
übertriebenen Hoffnungen auf ©etoinn bo0t."

Sltan fanb gteidj anfangg frftöne ©olbftufen.
Stuf ber Önbuftrieaugftellung in Stern 1857 toar
eine fotdje im SBerte bon ffr. 400 auggeftellt.
Stög biefeg Serfudjeg, bie „©otbene 6onne"
toieber befannt 3U machen, f)ictt fid) bag Kapital
fern, unb ber Setrieb fonnte in nur gan3 fteinen
Serf)ättniffen burdfgefübrt toerben, fo bag toieber

mit einem ftarfen Söertufte abgefdftoffen tourbe.

Slur toenn in nid)t 3U fteinem Stetrieb geförbert
toorben toctre, hätte bag Unternehmen bei ben

bamatigen fteinen Strbeitgtöbnen eine SRenbite

berfprodjen. ißrof. ©exrfe red)nete bei einem Se-
triebe mit 20 SJtann mit einem jährlichen ©e-
toinn bon ffr. 7,000 ober 24% ©ibibenbe, in-
bem bei ffr. 29,000 Stuggaben im ffabre 11,719
Hitogramm ©otb im SBerte bon ffr. 36,000 ge-
förbert toerben fotlten. 3n ber „©otbenen
6onne" finb 1856/1861 ca. 80 m® ©eftein ab-

gebaut toorben, toofür fid) annäbernb ffr. 24,000
Hoften ergaben.

6eit 1861 ift bie „©otbene 6onne" nod)

mebrmatg bon ffetgberg berpadjtet toorben. 6ie
tourbe aber nie mehr in einem richtigen berg-
männifdjen Setrieb abgebaut, fonbern nur 3U

toiffenfdjafttidjen unb anbern Serfucben. Heute

ift bag Sergtoerf 3erfatten, unb niemanb inter-
effiert fid) barum. ©g ift auch faum mehr ab-

bautoürbig.

©inige fdjöne ©otbftufen aug ber „©otbenen
6onne" finb beute im Staturbiftorifdjen SJtufeum
in ©bur 3U feben. ©t. ^ g. sjtofer.

îfolfeéftunbltc^eé ait§
SBon Äubtoig

jMuterbüdjer beg fpäten SOtittetatterg nennen
bag SKaigtöcfcben titium conbattium, bag beigt
Äitie ber Stater, ©iefe poetifrf)e Seseicbnung

bat toabrfcbeintid) bie „Äitie ber Säter" 3um
Sorbitb, bie im Hoben Hieb ©atomong genannt
toirb. 6id)er aber banbett eg fid) im Hoben Hieb

nicht um bag 9Jtaigtöcfd)en. Sietleidjt, bag bie

toeige Äitie bamit gemeint ift. ©ie Se3eidjnung
titium conbattium aber toar nun einmat ba, bie

Stpotfjefer bebienten fid) 'beer gebanfentog unb

matten attmäbtid) nud) bag Sotf bamit be-

ber ^flattjsenïumbe*
SBalbtoeber.

fannt. ©ag aber fonnte mit bem toetfdjen SJton-

ftrum nichts anfangen unb begann fid) ben

Stamen nad) feinem ©igenen munbgerecbt 3u

machen. 6o entftanben: fiitfenfontoaltjen, fiit-
jenfonbeildjen, Htttgenfumbeitdjen, Äiumfatum,
ffittumfattum, ffittifattibtüb. ©in anfdjautidjeg
Seifpiet, tote bag urfprüngticbe, gefunbe Sotfg-
empfinben bon fid) aug unbetougt unb mit @e-

toatt frembe ©temente aug3ufd)eiben unb burdj
eigene fformgebung 3U etfel3en fucbt.

©ie eigenartige fform ber Stüte beg ©ifen-
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mierung, wie es zuerst 1557 in Mexiko angewen-
del worden war. Das Calandagold kommt im
Quarz und Kalkspat, wie auch im Schwefelkies
und Eisenmulm, in gediegenem Zustand vor, teils
in nicht unbedeutenden Klumpen, die bis einige

Loth schwer sind (1 Loth altes Goldgewicht —
Pfund), ferner in Blättchen und zackigen

Blechen, doch meist so fein verteilt, daß es selbst

das geschärfte Auge nicht zu erkennen vermag.
Nährt man das verstoßene Gestein in Quecksilber

um, dann löst sich das Gold im Quecksilber auf
und kann durch Verdampfen von diesem wieder

befreit und rein gewonnen werden.

Als die beiden Gesellschaften nach 1813 in

ihren Stollen einfach kein Gold mehr fanden,
ließen sie eine Hellseherin aus Straßburg kom-

men, die sie redlich an der Nase herumführte.
Die Hellseherin fand Gold, wo gar keines war,
und alle Bohrungen blieben erfolglos. Als man
sie wieder holen wollte, war sie verschwunden.
Die Frau des Steigers sprang in die Lücke und

zeigte „Goldstellen", wo man einen Kilometer
in dem Felsen hätte graben müssen, um zum
Gold zu kommen. Als auf diese wahnsinnige
Weise lange Zeit fortgefahren worden war, löste

sich die Gesellschaft Ende der Zwanzigerjahre
mit schweren Verlusten auf. Prof. Deicke in St.
Gallen rechnete 1839 die Verluste bei diesem

Betrieb hochgegrifsen mit 1 Million Gulden aus.

Im Herbst 1856 wurde der Versuch, das

Calandagold auszubeuten, wieder aufgenommen,
nachdem genaue Berichte eingeholt worden

waren. Prof. Deicke schrieb damals: „Nach den

genauen Berechnungen von Escher von der Linth,
Theobald und mir ist das Goldbergwerk zur
Goldenen Sonne abbauwürdig. Die Gangmasse

ist leicht zu verarbeiten. Die Ausscheidung des

Goldes kann das ganze Jahr durch in der Nähe
des Stollens betrieben werden. Das nötige Be-
triebswasser ist ganz in der Nähe vorhanden. Die
Eangmasse ist abbauwürdig, wenn man keine

übertriebenen Hoffnungen auf Gewinn hegt."

Man sand gleich anfangs schöne Goldstufen.
Auf der Industrieausstellung in Bern 1857 war
eme solche im Werte von Fr. 40V ausgestellt.
Trotz dieses Versuches, die „Goldene Sonne"
wieder bekannt zu machen, hielt sich das Kapital
fern, und der Betrieb konnte in nur ganz kleinen

Verhältnissen durchgeführt werden, so daß wieder
mit einem starken Verluste abgeschlossen wurde.

Nur wenn in nicht zu kleinem Betrieb gefördert
worden wäre, hätte das Unternehmen bei den

damaligen kleinen Arbeitslöhnen eine Rendite
versprochen. Prof. Deicke rechnete bei einem Be-
triebe mit 20 Mann mit einem jährlichen Ge-
winn von Fr. 7,000 oder 24 A Dividende, in-
dem bei Fr. 29,000 Ausgaben im Jahre 11,719
Kilogramm Gold im Werte von Fr. 36,000 ge-
fördert werden sollten. In der „Goldenen
Sonne" sind 1856/1861 ca. 80 m^ Gestein ab-

gebaut worden, wofür sich annähernd Fr. 24,000
Kosten ergaben.

Seit 1861 ist die „Goldene Sonne" noch

mehrmals von Felsberg verpachtet worden. Sie
wurde aber nie mehr in einem richtigen berg-
männischen Betrieb abgebaut, sondern nur Zu

wissenschaftlichen und andern Versuchen. Heute
ist das Bergwerk zerfallen, und niemand inter-
essiert sich darum. Es ist auch kaum mehr ab-

bauwürdig.

Einige schöne Goldstufen aus der „Goldenen
Sonne" sind heute im Naturhistorischen Museum
in Chur zu sehen. Dr. Fritz C. Moser.

Volkskundliches aus
Von Ludwig

Kräuterbücher des späten Mittelalters nennen
das Maiglöckchen lilium convallium, das heißt

Lilie der Täler. Diese poetische Bezeichnung

hat wahrscheinlich die „Lilie der Täler" zum
Vorbild, die im Hohen Lied Salomons genannt
wird. Sicher aber handelt es sich im Hohen Lied

nicht um das Maiglöckchen. Vielleicht, daß die

weiße Lilie damit gemeint ist. Die Bezeichnung

lilium convallium aber war nun einmal da, die

Apotheker bedienten sich ihrer gedankenlos und

machten allmählich auch das Volk damit be-

der Pflanzenkunde.
Waldweber.

kannt. Das aber konnte mit dem welschen Mon-
strum nichts ansangen und begann sich den

Namen nach seinem Eigenen mundgerecht zu

machen. So entstanden: Liljenkonwalljen, Lil-
jenkonveilchen, Hillgenkumveilchen, Liumfalum,
Fillumfallum, Fillifalliblüh. Ein anschauliches

Beispiel, wie das ursprüngliche, gesunde Volks-
empfinden von sich aus unbewußt und mit Ge-
walt fremde Elemente auszuscheiden und durch

eigene Formgebung zu ersetzen sucht.

Die eigenartige Form der Blüte des Eisen-
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tjuteg f)at bxe Bolfgpbantafie gercÏ3t unb 3U einer

Bie^at)! djarnfteriftifdjer Benennungen Per-
antaßt. Qum Beifpiet: Batergfappe; an bet

SBafferfante: toambörger SMpen, fyifdferfippen;
in SJtittelbeutfdjtanb: <Scf)tobfeger^fappen, Ban-
t||felfen; in ©itmarfdfen: £)ot3fd)oe; im Bape-
rifdjen: Stoffel, Saubert im ©dftag; an ber

unteren SBefer: Stüter to ißeer, unb: ^peer unb

SBagen. ©ag Stuge beg Botfeg fie()t fdfarf, unb
baö finnenbe Botfggemüt bergteidft unter ben

©ingen aug feinem SInfdjauunggfreig.
i?5fttidj ftnb aud) bie Berbrepungen unb bie

bolfgetpmotogifdfen Bergteicpungen, bie bon bem

tateinifcpen Stamen ber Btutmur3 auggepen. ©ie
Btuttours beißt: SormentiUa (bon Sormentum

Äeibfd)mer3). ©ie Sormentitta f)eitt £eib-
fd)mer3en. ©araug baben bie ©ftpreußen ge-
mad)t: SIrmetitI; bie Kärntner: ©armtitte,Sären-
tatilte; bie Storbbopmen: 21tteturmententour3ei;
urn ben toar3: ©rmentitt; in ©fterreicp: ©arma-
bit; in Baben: ©urmetitl; in ©dfmaben: ©itte-
bapp, ©omärbitte; in ber ©d)mei3: SurbätitI, unb
bie Oberofterreidfer baben fogar ein: Serpentin-
frautt baraug gemacht, ©ie Stieberbeutfcpen
nennen fie nadj bem ©tanbort: foeibeder, SDtoor-

eder. 3m ioinbticf auf it)re tQeitmirfung fagen
bie ©cptefier: ioeit aug 'm ©runbe; bie Jtärnt-
ner: 9tut)rmur3; bie Böprnermätber: Baucptoep-
tbur3.

©dfier berühmt getoorben ift ber Stame fiieb-
ftodt, atg Beifpiet einer gelungenen Botfg-
etpmofogie. Urfprüngtid) bat ber Stame über-
bnupt nidftg mit Äiebe unb nid)tg mit ©tod 3U

tun. ©r ift bietmehr entftanben aug bem mittet-
tateinifcpen: fiebifticum, bag feinerfeitg Voieber

auf Äiguftifum 3urücfführt, ©er Stame üiebftocft
ift mabrfdfeintid) aud) bie unfd)utbige Urfadfe,
baß biefe ?ßftan3e bei ÄiebegBauber auggiebig
Bermenbung finbet.

SJtit ber SBortfdfopfung fiiebftodt aber bat fid)
bie atpjeit fdfopferifdfe Botfgetbmotogie nidjt
begnügt, ©aneben bat fie nod) fotgenbe Stamen

für biefe Sfßftanse erfunben. 3m ©r3gebirge:
fieibftodt; im ©tfaß: fiobftod; in ©fterreid):
üugftod: im 6at3burgifd)en: Äuftfteden; um ben

f)ai'3: ilebengftod; im Böbmermatb: Äabftödt;
in ©cpmaben: Âuiïenfticfel.

©ie mitteHateinifdje Beseidfnung für bie

©dftüffetbtume mar: betbonia alba, ©araug
baben bie Siroter gemadft: Btatenigen; bie

©dfmaben: Bafenge, Batenfe, SOtafenge; bie

©d)toei3er: Babenigti.

3m Stttbod)beutfd)en beißt bie ©dftüffetbtume:
f)immitgtu33it. ©er Stame gebt auf ben Bilden-
ftanb Burücf, beffen $pntid)feit mit einem ©dftüf-
felbunb ing Stuge fällt, ©o haben fie aud) bie

Stortoeger gefepen, bie fie: Sötarienoegtebaanb

nennen, ©djtüffetbunb ber pl- SOtaria. ©o, mie

mir beute ben Stamen erftären: meit bie Blume
ben ffrüt)ting erfcptießt, fpred)en mir nur eine

gctebrt-poetifdje Stuffaffung nacf), bie nidfit im
Botfe entftanben ift.

3ntereffant finb bie botfget\)motogifd)en 2Bir-
rungen beg Stameng Saufenbgutbenfraut. 3n ber
Slntife t)ieß bag üraut centaurium, mafirfd)ein-
lid) nad) bem ©entauer d)iron, ber eg atg f)eit-
mittet auf feine Sßunbe legte. SJtißberftänbticpe
©eteprfamfeit aber leitete bag Sßort bom tatei-
nifdjen centum punbert unb aurum ©otb
ab. Slug bem ^unbertgulbenfraut (©utben pfen-
nine gotbener Bönning, tateinifdj: aureug
benariug) mürbe aber fcpließtid) in £lnbetrad)t
ber Satfadfe, baß bie gabt Saufenb in berarti-
gen gufammenfebungen mirffarner ift aig bun-
Sert, ein Saufenbgutbenfraut. ©ag Sßort er-
fdfeint erftmafg im fünf3ebnten fjjabrpunbert atg
tufenbgutbin. ©g foil auf bie aufsergemopnticben
f)eitfräfte pinmeifen, bie bem bamit beseiepneten
üraut 3ugefd)rieben merben. ©em ©tdjgfelber
mar fogar ber Stame Saufenbgutbenfraut nod)
nicht podfmertig genug, ©r madfte ein SDtittion-

tou3enfrut baraug. 3m Sßlattbeutfcf)en haben fid)
für bag üraut Stamen perauggebitbet, bie ihre
Bermanbtfdfaft mit aurum ©otb niept ber-
fennen taffen : Sturin, Äaurin, Slotorinfrut.

©ag Botf bat gan3 richtig beobachtet, baß bag

Pungenfraut an berfetben Blüte rote unb btaue

färben aufmeift. ©iefe ©rfepeinung ber 3tr>eier-
tei gefärbten Blüte brüdt ber Botfgmunb burd)
recht be3eid)nenbe ©oppetnamen aug. 3n Öfter-
reief) : SIpnt unb äfpnt; in Sirot : Sag- unb Stacht-
btümet; im Babifdfen: f^teifd) unb Btut; in
Bapern mürbe fie bietfaef): Bapern unb f^ran-
3ofen genannt, eine Be3eii^nung, bie ihren Ur-
fprung in ben epematg btauen Uniformen ber

Bapern unb ben roten ber f)ran3ofen haben
bürfte.

3Bie ift ber Stame SBermut 311 erftären? ©d)on
unfere Bäter 3erbrad)en fid) barüber bie Stopfe :

„SBermutp / barumb, baß er ben Stie-
ßenben (Oeniegenben) alten mutp burd) fein bit-
terfeit pinmeg nemme / unb eine Äuft unb Be-
gierbe 3U ben epetidfen merfen bertreibt. Stnbere

patten babor / er bab ben Stamen bon feiner
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Hutes hat die Volksphantasie gereizt und zu einer

Vielzahl charakteristischer Benennungen ver-
anlaßt. Zum Beispiel: Paterskappe: an der

Wasserkante: Hambörger Mützen, Fischerkippen:
in Mitteldeutschland: Schlodfegerskappen, Pan-
töffelken: in Ditmarschen: Holzschoe: im Baye-
rischen: Rössel, Tauberl im Schlag: an der

unteren Weser: Nüter to Peer, und: Peer und

Wagen. Das Auge des Volkes sieht scharf, und
das sinnende Volksgemüt vergleicht unter den

Dingen aus seinem Anschauungskreis.
Köstlich sind auch die Verdrehungen und die

volksetymologischen Vergleichungen, die von dem

lateinischen Namen der Blutwurz ausgehen. Die
Vlutwurz heißt: Tormentilla (von Tormentum
— Leibschmerz). Die Tormentilla heilt Leib-
schmerzen. Daraus haben die Ostpreußen ge-
macht: Armetill: die Kärntner: Darmtille, Taren-
latille: die Nordböhmen: Alleturmentenwurzel:
um den Harz: Ermentill: in Osterreich: Darma-
dil: in Baden: Durmetill: in Schwaben: Dille-
dapp, Domärdille: in der Schweiz: Turbätill, und
die Oberösterreicher haben sogar ein: Terpentin-
kräutl daraus gemacht. Die Niederdeutschen
nennen sie nach dem Standort: Heidecker, Moor-
ecker. Im Hinblick auf ihre Heilwirkung sagen
die Schlesien Heil aus 'm Grunde: die Kärnt-
ncr: Nuhrwurz: die Böhmerwälder: Bauchweh-
wurz.

Schier berühmt geworden ist der Name Lieb-
stock!, als Beispiel einer gelungenen Volks-
etymologic. Ursprünglich hat der Name über-
Haupt nichts mit Liebe und nichts mit Stock Zu

tun. Er ist vielmehr entstanden aus dem Mittel-
lateinischen: Levisticum, das seinerseits wieder
auf Ligustikum zurückführt. Der Name Liebstöckl
ist wahrscheinlich auch die unschuldige Ursache,
daß diese Pflanze bei Liebeszauber ausgiebig
Verwendung findet.

Mit der Wortschöpfung Liebstöckl aber hat sich

die allzeit schöpferische Volksetymologie nicht
begnügt. Daneben hat sie noch folgende Namen
für diese Pflanze erfunden. Im Erzgebirge:
Leibstöckl: im Elsaß: Lobstock: in Osterreich:
Lugstock: im Salzburgischen: Luststecken: um den

Harz: Lebensstock: im Böhmerwald: Ladstöckl:
in Schwaben: Làenstickel.

Die mittellateinische Bezeichnung für die

Schlüsselblume war: bethonia alba. Daraus
haben die Tiroler gemacht: Platenigen: die

Schwaben: Bakenge, Batenke, Makenge: die

Schweizer: Badenigli.

Im Althochdeutschen heißt die Schlüsselblume:
himmilsluzzil. Der Name geht auf den Blüten-
stand zurück, dessen Ähnlichkeit mit einem Schlüs-
selbund ins Auge fällt. So haben sie auch die

Norweger gesehen, die sie: Marienoeglebaand
nennen, Schlüsselbund der hl. Maria. So, wie
wir heute den Namen erklären: weil die Blume
den Frühling erschließt, sprechen wir nur eine

gelehrt-poetische Auffassung nach, die nicht im
Volke entstanden ist.

Interessant sind die volksetymologischen Wir-
rungen des Namens Tausendguldenkraut. In der
Antike hieß das Kraut centaurium, wahrschein-
lich nach dem Centauer Chiron, der es als Heil-
Mittel auf seine Wunde legte. Mißverständliche
Gelehrsamkeit aber leitete das Wort vom latei-
nischen centum ^ hundert und aurum — Gold
ab. Aus dem Hundertguldenkraut (Gulden pfen-
nine — goldener Pfenning, lateinisch: aureus
denarius) wurde aber schließlich in Anbetracht
der Tatsache, daß die Zahl Tausend in derarti-
gen Zusammensetzungen wirksamer ist als hun-
dert, ein Tausendguldenkraut. Das Wort er-
scheint erstmals im fünfzehnten Jahrhundert als
tusendguldin. Es soll auf die außergewöhnlichen
Heilkräfte hinweisen, die dem damit bezeichneten
Kraut zugeschrieben werden. Dem Eichsfelder
war sogar der Name Tausendguldenkraut noch

nicht hochwertig genug. Er machte ein Million-
touzenkrut daraus. Im Plattdeutschen haben sich

für das Kraut Namen herausgebildet, die ihre
Verwandtschaft mit aurum — Gold nicht ver-
kennen lassen: Aurin, Laurin, Notorinkrut.

Das Volk hat ganz richtig beobachtet, daß das

Lungenkraut an derselben Blüte rote und blaue
Farben ausweist. Diese Erscheinung der zweier-
lei gefärbten Blüte drückt der Volksmund durch
recht bezeichnende Doppelnamen aus. In Oster-
reich: Ahnl und Ähnl: in Tirol: Tag- und Nacht-
blümel: im Badischen: Fleisch und Blut: in
Bayern wurde sie vielfach: Bayern und Fran-
zosen genannt, eine Bezeichnung, die ihren Ur-
sprung in den ehemals blauen Uniformen der

Bayern und den roten der Franzosen haben
dürfte.

Wie ist der Name Wermut zu erklären? Schon
unsere Väter Zerbrachen sich darüber die Köpfe:
„Wermuth / darumb, daß er den Nie-
ßenden (Genießenden) allen muth durch sein bit-
terkeit hinweg nemme / und eine Lust und Ve-
gierde zu den ehelichen werken vertreibt. Andere
halten davor / er hab den Namen von seiner



3afo6 .©eg: ^oc^toatb^arfc.

toermenben frafft empfangen / bannender jgnen
bie ©acgfen ©ermpten nennen. ©tticge nennen
ign toeronmut / umb feme treffticgen unb biet-
fettigen îugenbt toegen / bamtt et alten unmutg.
gintoeg treibt."

— #aratb ©piget: SDBatb. 477

Seute tjat man bie Stbteitung aud SJtut unb
toegren aufgegeben, ©ne Slbteitung bon ©urm
hingegen (23ertoenbung gegen ©ingetoeibetoür-
met) bürfte bei ben nieberbeutfcgen formen:
©ürmfen, ©urmfen nicgt abgutoeifen fein.

i?od)tr>aIbïjatfe.
tpocgroatbgarfe jaubetlinb,
SBunberticger Spielmann 2Binb!
llnficgtbare fingen ftreifen
©urcg bie Saiten, taffen, fdgtneifen;
Sucgengroeige rügrt ein 2Begn

©teicgfam im 93orübergegn.

2taufcgen fdgœiïït, batb gelt, batb teife,
Uralt gergnertraute 335eife,

STtittagfonnenpfeite fcgrotrren,
©ie im CauBtoerk ficg nerirren.
Hnb icg fetBft, bad groge ßinb,
Caufcg' entjödBt bem Spielmann 3Binb.

3ato6 Jpep.

SBalb.
33on ioaratb ©piçer.

Sabt 3gr fdjon einmat berfud)t, unfere
©pracge richtig gu Böten?

60 ein ©ort aufgunegmen, bon bet farbtofen
Trufte ber ©etoogngeit gu töfen unb ed tangfam
unb gang gingordjenb burd) £)gr unb ©eete

fliegen gu taffen?
©a3u bebatf ed bet 93ereitfcgaft: Sütit geeintem

©efen, bot! anbadjtiger fjreube unb in refttofet
©rtoartung eined ©onberbaren offen fein

©ann fann und fo ein ©ort aufbtügen toie

eine fettene 93tume, unb mir fügten und gu tiefft
begtüdt bon bem eragnten ©egeimntd ber

©pradfe, bon bem ©inn unb Studbrucfdgegatt

itbifcger Saute.
©otcgen ©rfennend bermögen toit 3JIenfcgen

attüberatt teitgaftig 3U toerben; ed fommt immer

nut auf unfere innere Stimmung an.
©otten toir nun ben öerfucg unternegmen, fo

ein ©ort auf^ufaffen?
©inmat rügte icf) auf bunfetgrünem SJtood-

tager inmitten eined ©atbed unb fcgaute in bie

93 dum e

©a tourbe mir betougt, bag id) ben ©atb
empfanb toie nod) nie gubot/ mit att meinen

©innen unb aud botter ©eete...
Unb icg bacgte an bad ©ort „©atb" unb

fpürte aud) ed in mir, unb icg erfannte, bag ed

nicgt nur aud 93ucgftaben beftege, fonbern bag

igm eine reicge 23ietgeit innetoognt.
©atb!
©ad für ein ittang!
Saufegen toir bocg biefem ©ort, mit ber gan-

3en Stufmerffamïeit, bie igm gebügrt.

©itb-etementar: ©atb!
©igaurig-büfter: ©atb
©eicg-trauticg: ©atb.
2lbenbtid)-erfüIIt: ©atb
SJtutet biefed ©ort nicgt toie ein ©unber an?

©mpfinben toir babei nidit einen unfagbaren
gauber?

Smmer neue £öne entquetten igm.
©in Sieb ift ed mit bieten ©eifen...
Unb toad liegt ba atted brin!
©tärfe unb SJtacgt: ©ie ragenbe ©ürbe eger-

ner 93äume.

©eite unb ©nbtofigfeit: ©er einige ©inb, ber

burcg bie 93tätter toegt.
ütargeit unb fffrifcge: ©te fatten färben unb

geiffam-toürgigen ©üfte.
üeufcge unb gartfjeit: ©te ©onnenftragten,

bie toingige SJtoodpftängcgen gage berügren.
Seben unb ©efcgöpf: gufcgenbe ©id)!ägdjen,

fcgeu eitenbe Stege, einfame ïterrufe, tauttod-
emfiged ©etäfer am !ügt-feudjten ©runb.

Unb ©title unb Stuge: ©te ©ammerung, bie

fid) über bunfte ©ipfet unb gtoeige fenft...
Unb nod) bieted, Unaudfpredjticged megr!
©ied atted birgt biefed eine ©ort!
Sort 3gr, toie ed fingt unb raunt, toie ed er-

gagtt unb fünbet?
©er bermöcgte ed toogt gu erfcgßpfen?

Sagt und innig ©an! fagen, bag toir bie ber-
borgene fyütte feiner Urgeit agtien bürfen.

©agrticg: ©orte fßnnen gu ©betfteinen toer-
ben, foftbarer atd bie, toetcge an toetgen Ringern
bertoognter grauen gtitgern

Jakob Heß: Hochwaldharfe.

wermenden krafft empfangen / dannenher jhnen
die Sachsen Wermpten nennen. Etliche nennen
ihn weronmut / umb seine trefflichen und viel-
seitigen Tugendt wegen / damit er allen unmuth
hinweg treibt."

— Harald Spitzer: Wald. 477

Heute hat man die Ableitung aus Mut und
wehren aufgegeben. Eine Ableitung von Wurm
hingegen (Verwendung gegen Eingeweidewür-
mer) dürfte bei den niederdeutschen Formen:
Würmken, Wurmken nicht abzuweisen sein.

Hochwaldharfe.
Hochrvaldharfe zauberlind,
Wunderlicher Zpielmann Wind!
Unsichtbare Finger streifen

Durch die Halten, tasten, schweifen;

Buchenzweige rührt ein Wehn
Gleichsam im Vorübergehn.

Rauschen schwillt, bald hell, bald leise,

Uralt herzvertraute Weise,

Mittagsonnenpfeile schwirren,
Die im Laubwerk sich verirren.
Und ich selbst, das große Kind,
Lausch' entzückt dem Äpielmann Wind.

Jakob Hetz.

Wald.
Von Harald Spitzer.

Habt Ihr schon einmal versucht, unsere

Sprache richtig zu hören?
So ein Wort aufzunehmen, von der farblosen

Kruste der Gewohnheit zu lösen und es langsam
und ganz hinhorchend durch Ohr und Seele

fließen zu lassen?

Dazu bedarf es der Bereitschaft: Mit geeintem
Wesen, voll andächtiger Freude und in restloser

Erwartung eines Sonderbaren offen sein

Dann kann uns so ein Wort aufblühen wie
eine seltene Blume, und wir fühlen uns zu tiefst
beglückt von dem erahnten Geheimnis der

Sprache, von dem Sinn und Ausdrucksgehalt
irdischer Laute.

Solchen Erkennens vermögen wir Menschen
allüberall teilhaftig zu werden; es kommt immer

nur auf unsere innere Stimmung an.
Wollen wir nun den Versuch unternehmen, so

ein Wort aufzufassen?
Einmal ruhte ich auf dunkelgrünem Moos-

lager inmitten eines Waldes und schaute in die

Bäume
Da wurde mir bewußt, daß ich den Wald

empfand wie noch nie zuvor, mit all meinen

Sinnen und aus voller Seele...
Und ich dachte an das Wort .,Wald" und

spürte auch es in mir, und ich erkannte, daß es

nicht nur aus Buchstaben bestehe, sondern daß

ihm eine reiche Vielheit innewohnt.
Wald!
Was für ein Klang!
Lauschen wir doch diesem Wort, mit der gan-

zen Aufmerksamkeit, die ihm gebührt.

Wild-elementar: Wald!
Schaurig-düster: Wald
Weich-traulich: Wald.
Abendlich-erfüllt: Wald
Mutet dieses Wort nicht wie ein Wunder an?

Empfinden wir dabei nicht einen unsagbaren
Zauber?

Immer neue Töne entquellen ihm.
Ein Lied ist es mit vielen Weisen...
Und was liegt da alles drin!
Stärke und Macht: Die ragende Würde eher-

ner Bäume.
Weite und Endlosigkeit: Der ewige Wind, der

durch die Blätter weht.
Klarheit und Frische: Die satten Farben und

heilsam-würzigen Düfte.
Keusche und Zartheit: Die Sonnenstrahlen,

die winzige Moospflänzchen zage berühren.
Leben und Geschöpf: huschende Eichkätzchen,

scheu eilende Rehe, einsame Tierrufe, lautlos-
emsiges Gekäfer am kühl-seuchten Grund.

Und Stille und Ruhe: Die Dämmerung, die

sich über dunkle Wipfel und Zweige senkt...
Und noch vieles, Unaussprechliches mehr!
Dies alles birgt dieses eine Wort!
Hört Ihr, wie es singt und raunt, wie es er-

zählt und kündet?

Wer vermöchte es Wohl zu erschöpfen?

Laßt uns innig Dank sagen, daß wir die ver-
borgene Fülle seiner Urheit ahnen dürfen.

Wahrlich: Worte können zu Edelsteinen wer-
den, kostbarer als die, welche an weißen Fingern
verwöhnter Frauen glitzern...
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